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Im ersten Drittel des 19. Jh. wurde Aserbaid-
schan als Ergebnis von zwei Russisch-Ira-
nischen Kriegen - 1804-1813 und 1826-

1828 - durch zwei Friedensverträge zwischen Iran und 
Russland geteilt: Das Gülistan-Abkommen und der Frie-
densvertrag von Türkmentschaj besiegelten die Teilung 
des Landes ins Süd- und Nordaserbaidschan.

Mit der Unterzeichnung des Türkmentschaj-Frie-
densvertrags vom 10. Februar 1828 endete der Krieg 
zwischen den beiden Mächten. Das Türkmentschaj-Ab-
kommen besteht aus 16 Artikeln und widmet sich vor 
allem solchen Fragen wie der Feststellung der Grenzen, 
Rückkehr der Kriegsgefangenen, Nutzung des Kaspi-
schen Meeres und der Zahlung einer Entschädigung. 
In Übereinstimmung mit dem Artikel 3 des Türkment-
schaj- Friedensvertrages, gerieten außer derjenigen 
aserbaidschanischen Territorien, deren Annexion durch 
den russischen Zaren nach dem Gülistan-Abkommen 

(Oktober 1813) zwischen den Parteien vereinbart wor-
den war, noch die aserbaidschanischen Khanate Irewan 
und Nakhchivan unter die Vormacht Russlands.

Bemerkenswert ist, dass gleichzeitig mit der Un-
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terzeichnung des Türkmentschaj-Friedensvertrags als 
Anhang dazu drei Protokolle unterschrieben wurden, 
die rechtlich einen untrennbaren Bestandteil dieses Ab-
kommens darstellen:
1. Über den Handelsaustausch zwischen Russland und 

Iran;
2. Über das Verfahren für den Austausch mit diplomati-

schen Gesandtschaften und Botschaftern zwischen 
Russland und Iran;

3. Über die Zahlung der Entschädigung durch den Iran 
an Russland in der Höhe von 20 Millionen Rubel in 
Silber.
Hier ist insbesondere das letzte Protokoll zu berück-

sichtigen, denn dieses war von großer historischer Be-
deutung für das weitere Schicksal für das nun geteilte 
Land, sowohl für Nordaserbaidschan als auch für Süda-
serbaidschan.

Dieses Protokoll begründete die Zahlungsbedin-
gungen der Entschädigung durch den Iran an Rus-
sland, wie es oben steht, in Höhe von 20 Millionen 

Rubel in Silber, gemäß Artikel 6 des Türkmentschaj-
Abkommens. Laut Protokoll hätte die Entschädigung 
in 6 Monaten gezahlt werden müssen, ansonsten sollte 
auch Südaserbaidschan unter die Herrschaft Russlands 
fallen. Für die Sicherung der pünktlichen Zahlung des 
Geldes stationierte Russland in Südaserabaidschan ei-
nige Infanterie-Truppen.

Als jedoch die russische Botschaft eine Fälligkeits-
warnung schickte, stellte sich heraus, dass die Regie-
rung des Schahs nicht über die nötige Menge an Geld 
verfügte. Nur nachdem der britische Botschafter im Iran 
MacDonald die Zahlung des Restbetrags der Entschädi-
gung von 100.000 Rubel garantiert hatte, zog Russland 
seine letzte Militärabteilung aus der südaserbaidschani-
schen Stadt Khoj ab.

Damit beendete das Türkmentschaj-Abkommen, 
nicht ohne die Hilfe Großbritanniens, einer der Rivalen 
des Russischen Reiches, die Teilung Aserbaidschans 
zwischen Russland und dem Iran.

Der nördliche oder im Südkaukasus liegende Teil 

Ein Blatt des persischen Exemplars des Türkmentschaj Abkommens. Privatsammlung
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Aserbaidschans fiel danach endgültig unter die impe-
rialistische Macht der russischen Zaren, die eine Politik 
der Zerstörung lokaler (nicht-christlicher) Kulturen und 

der Unterstützung christlicher Minderheiten im Kauka-
sus verfolgten. Ein weiterer Nachteil für das aserbaid-
schanische Volk war dabei Artikel 15 des Türkmentschaj-
Friedensvertrags, nach dem die iranische Seite eine 
Verpflichtung übernahm, diejenigen Personen nicht 
zu verfolgen und diesen sogar die Möglichkeit zur Um-
siedlung zu bieten, wenn sie Sympathie mit den Russen 
hätten und nach Russland ziehen wollten. Aus diesem 
Grund begannen die iranischen Armenier, vor allem aus 
den südaserbaidschanischen Städten Täbris und Urmia, 
nach Nordaserbaidschan umzusiedeln. In den zwei fol-
genden Jahren nach Abschluss des Friedensvertrags 
von Türkmentschaj zogen bis zu vierzigtausend Arme-
nier von Südaserbaidschan in die Irewan-, Nakhchiwan-, 
und Karabakh-Khanate. Insgesamt bis Anfang des 20. 
Jh. wurden im Südkaukasus bis zu 1,3 Millionen Armeni-
er angesiedelt, davon ein großer Teil in der Region Berg 
Karabach. Nach der Oktoberrevolution von 1917 wurde 
das Turkmentschaj-Abkommen seitens Sowjetrusslands 
außer Kraft gesetzt und ein Jahr später wurden auf den 
ein Jahrhundert zuvor durch das Russische Reich an-
nektierten Territorien Aserbaidschans zwei Staaten ge-
gründet: Die Aserbaidschanische Demokratische Repu-
blik und die Armenische Republik Ararat.

Feldmarschall Iwan Paskewitsch, der von der russischen 
Seite den Friedensvertrag unterzeichnet hatte

Sturm der russischen Truppen auf die Festung Sardarabad Irevans.
Gemälde von W. Maschkow, der selbst daran teilgenommen hatte. 1827

Geschichte
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In den Jahren 1920 - 1921, mit der Besetzung der Regi-
on durch die Rote Armee, entstanden hier entsprechend 
die Aserbaidschanische SSR und die Armenische SSR.

Um das Schicksal Südaserbaidschans war es nach 
der Teilung des Landes nicht besser bestellt. Traditio-
nell hatten die aserbaidschanischen Dynastien etwa 
tausend Jahre lang im Iran geherrscht. Der aus kleinen 
Verhältnissen stammende Reza wurde zum Befehls-
haber der Kosakengarde des Schahs, danach Verteidi-
gungsminster und stürzte 1925 den Herrscher des Lan-
des, Mammadali Schah von Khadschar und usurpierte 
die Macht, wobei ihm die schwierige innenpolitische 
Lage zugute kam. Nachdem Reza Khan, die seit fast 150 
Jahren den Iran regierende aserbaidschanische Dyna-
stie der Khadscharen zu Ende gebracht hatte, erklärte 
er die Etablierung einer neuen Schah-Dynastie namens 
Pahlewi und ernannte sich selbst zum Schah. In den 
1930er Jahren interessierte sich Reza Pahlewi für die 
deutsche nationalsozialistische Ideologie und begann, 
sie in einer moderaten Form im Iran umzusetzen.

Während der Herrschaft der selbst erklärten Pahlewi-
Dynastie (1925-1979) wurde ein Motto des persischen 
Chauvinismus entwickelt: „Ein Gebiet, eine Nation, eine 

Religion, eine Sprache!“ Diese Politik der Assimilation 
richtete sich vor allem gegen die Aserbaidschaner, die 
mehr als ein Drittel der iranischen Bevölkerung aus-
machten. Bei einer Sitzung des Ministerkabinetts von 
1958 wies der Schah den Bildungsminister an: „Sorgen 
Sie dafür, dass sich die persische Sprache in Kindergär-
ten, Schulen und Medien verbreitet und so nach eini-
ger Zeit zur Tradition und Gewohnheit der Menschen 
wird und sie somit nach und nach ihre eigene Sprache 
vergessen“. Auch nach dem Sieg der Islamischen Re-
volution im Jahr 1979 hat sich bislang daran leider nur 
wenig geändert. Etwa 40 Millionen Aserbaidschaner 
bilden heute die Mehrheit der Bevölkerung Irans, be-
sitzen aber, wie auch die anderen ethnischen Gruppen 
des Landes, immer noch keine nationalen, kulturellen 
und anderen Rechte. Auch heute gibt es in Südaser-
baidschan keine Bildung, Literatur, Theater, Film, Radio, 
Fernsehen, Musik und Presse auf nationaler Basis in 
aserbaidschanischer Sprache.

In Übereinstimmung mit dem Artikel 11 des Abkom-
mens zwischen Sowjetrussland und dem Iran von 1921, 
wurde der Friedensvertrag von Türkmentschaj von bei-
den Parteien offiziell annulliert. 

Unterzeichnungszeremonie des Türkmentschaj Abkommens. 
Gemälde von W. Maschkow, der selbst daran teilgenommen hatte. 1828
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Die Begriffe Migration – Flucht – Vertreibung und 
Integration bestimmen seit geraumer Zeit die 
Tagesordnung nicht nur in Deutschland. Ganz 

unterschiedliche Motive und Gründe führen dazu, dass 
einzelne Personen oder auch ganze Volksgruppen ihre 
Heimat verlassen. Um die Migration der Menschen 
heutzutage besser nachvollziehen zu können, soll ein 
Blick auf geschichtlich relevante Wanderungsprozesse 
geworfen werden. In der ersten Hälfte des XIX. Jahr-
hunderts veränderte die Siedlungspolitik die ethni-

schen, religiösen, sozialen und kulturellen Verhältnisse 
in der kaukasischen Region einschneidend. In diesem 
Zeitraum wurden Vertreter viele Völker sowohl aus dem 
Persischen und Osmanischen Reich als auch Mitteleu-
ropa in Kaukasien angesiedelt. Unter ihnen befanden 
sich auch die Molokanen, welche wegen ihrer religi-
ösen Anschauung ihre Heimat in Russland verlassen 
sollten. Trotz ihrer mehrheitlich slawischen Herkunft 
distanzierten sich die Molokanen als Vertreter des spi-
rituellen Christentums von der russisch-orthodoxen Kir-
che. Folglich wurden sie als eine Gefahr für die etablier-
te orthodoxe Kirche wahrgenommen und Anfang des 
19. Jahrhunderts aus den zentralen Gebieten Russlands 
verbannt. Eine neue Heimat fanden die Anhänger der 
oben genannten religiösen Minderheit im Kaukasus im 
heutigen Aserbaidschan, in Türkei und Armenien. 

Geschichte 
Diese religiöse Bewegung entstand in der zweiten 

Hälfte des 18. Jahrhunderts in Russland, entwickelte 
sich aber erst in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
merklich weiter. Die Gründer des Molokanentums sind 
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unbekannt. In einem Verhör im Jahre 1765 seitens des 
Bischöflichen Konsortiums in Tambow, an dem die Ver-
dächtigen Ilarion Pabirochin und Semjon Uklein teil-
nahmen, wurde die offizielle Verbreitung dieser religi-
ösen Bewegung datiert. Semjon Uklein, der früher zu 
den Duchoborzen gehörte, ist es gelungen, in kürzester 
Zeit durch seine Organisationsfähigkeit unterschiedli-
che religiöse Gruppierungen unter seiner Führung zu-
sammenzuscharren. Außer den Molokanen befanden 
sich unter den von Uklein kontrollierten Gruppierungen 
zudem Anhänger der „Ikonenkämpfer“ und „Sabbathe-
iligen“. Uklein übte seine Mission im Dorf Rybnoe im 
Kreis Morschansk aus.[1] 

Uklein und seine Anhänger waren überzeugt, dass 
sie das richtige Christentum gefunden haben, sodass sie 
mit der Bibel von Haus zu Haus gingen und ihre religiöse 
Lehre verbreiteten. Christus war für die Anhänger der 
molokanischen Bewegung keine historische Persönlich-
keit, sondern sollte in jedem Kopf stets präsent sein. 

Ein wichtiger Meilenstein für die Molokanen ereig-
nete sich im Jahr 1805. Durch den Erlass von Alexander 

I. wurde die Ausübung des Molokanentums nun offiziell 
anerkannt. Unter Nikolai I. wurden die Molokanen aber 
verfolgt und von Ort zu Ort umgesiedelt, sodass in den 
30er Jahren des 19. Jahrhunderts aus religiösen sowie 
politischen Gründen die große Umsiedlung der Molo-
kanen im Kaukasus begann.[2] 

Ein weiterer wichtiger Meilenstein wurde für die Mo-
lokanen im Jahr 1905 erreicht, als der erste Allrussische 
Kongress der Molokanen stattfand. 

Begriff Molokanentum 
Es gibt verschiedene Theorien über die Entstehung 

des Begriffes Molokanentum: 
1. Die erste Version geht davon aus, dass Orthodoxe 

Christen die Anhänger dieser Bewegung „Milchtrin-
ker” nannten (auf Russisch heißt Milch „Moloko“), 
denn in der Fastenzeit war es den Orthodoxen un-
tersagt, Milch zu konsumieren, was aber für die Mo-
lokanen kein Verbot darstellte; 

2. Die zweite Version hat mit dem Ansiedlungsort der 
Molokanen am Fluss Molotschnaya (Milchfluss) zu tun; 

Molokanen-Familie. Region Mughan, Aserbaidschan. Ende des 19. Jh.
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3. Die Molokanen selbst beschreiben ihre Religion mit 
Attributen von Milch: die weiße Farbe steht dabei für 
Sauberkeit. 

Spirituelle Christen 
Wie bereits erwähnt, sind Molokanen spirituelle 

Christen. Worin aber diese Spiritualität begründet liegt 
und welche Besonderheiten diese religiöse Strömung 
ausmachen, werde ich im Folgenden kurz zusammen-
fassen: 

Die Taufe bei den Molokanen ist ohne Wasser beglei-
tet und wird spirituell durchgeführt; 

Molokanen haben keine Kirche, es gibt stattdessen 
ein bescheidenes Gebetshaus; 

In der molokanischen Gemeinde gibt es keinen hier-
archischen Rang, alle sind gleich; 

Sie geben und machen kein Opfer, außer in spiritu-
ellen Ritualen; 

Sie akzeptieren und haben keinen Vermittler zwi-
schen dem Gott und den Gläubigen; 

Sie akzeptieren kein Kreuz, keinen Tempel, keine Iko-
nen; 

Beim religiösen Dienst benutzen sie keine religiösen 
Dinge, die bei klassischen Christen der Fall sind; 

Sie lesen aber die Bibel; 
Sie dürfen keinen Alkohol, kein Schweinefleisch und 

keinen Tabak konsumieren; 
Die Frauen sollen Kopftuch und Männer den Bart 

tragen; 
Es ist Molokanen untersagt, an feierlichen Veranstal-

tungen teilzunehmen; 
Die Fastenzeit für Molokanen beschränkt sich auf 

den Leidensweg von Jesus. 

Tradition und Bräuche der Molokanen 
Die Molokanen achten konsequent auf die Traditon 

ihrer Vorfahren und geben diese weiter, sodass auch 

nach 200 Jahren alle Regeln fortbestehen. In der Fami-
lie gibt es eine hierarchisch-patriarchalische Rangfolge, 
denn junge Familienmitglieder und Frauen sollen ältere 
und männliche Angehörige stets respektieren. Der Älte-
ste fungiert dabei quasi als Schiedsrichter. 

Äußerst selten kommt es in molokanischen Familien 
zur Scheidung, diese ist verboten und wird mit Schan-
de verbunden. Ohne den Segen der Eltern dürfen die 
Kinder keine wichtigen Entscheidungen fällen, so z.B. 
dürfen sie auch nicht heiraten. Eine Heirat ist das wich-
tigste Ereignis im Leben der Molokanen. Die Dauer der 
Hochzeitsfeierlichkeiten beträgt mindestens einen Mo-
nat und kann in einigen Fällen sogar noch mehr Zeit in 
Anspruch nehmen. Das Ritual der Verlobung wird vom 
Priester durchgeführt. Die Vorbereitung auf eine Hoch-
zeit dauert sehr lange. Die Braut soll vorab beispielswei-
se ein Tuch sticken. Bei der Eheschließung müssen bei-
de Partner gleicher Religion, also Molokanen, sein. Die 
Hochzeit beginnt mit dem Ritual „Erkennen”, in dem Ver-
wandte des Bräutigams zum Haus der Braut kommen, 
um ihre Eltern kennenzulernen und den Termin der 
Hochzeit festzusetzen. Beim Freien bringt die Braut ihr 
gesticktes Tuch mit und bekommt dafür den Brautpreis, 
mit dem sie das Brautkleid sticken kann. Normalerweise 
wird die Hochzeit sehr feierlich gestaltet und dauert drei 
Tage. Bei der Hochzeit singen die Molokanen Psalme. 

Laut Tradition sollen die Molokanen sonntags das 
Gottesgebet durchführen und danach ihre Verwandten 
besuchen und gemeinsam speisen. In der kulinarischen 
Tradition spielen Ofen und Samowar eine wichtige 
Rolle für die Molokanen. Viele Spezialitäten werden im 
Ofen zubereitet und Tee, der stets im Samowar serviert 
wird, offenbart die besondere Vorliebe zu diesem Heiß-
getränk. Molokanische Familien züchten normalerwei-
se Rinder, Schafe und Geflügel, da sie über eine Vielzahl 
von Familienmitgliedern verfügen und diese ernähren 
müssen. Aus der Milch und dem Fleisch stellen die Mo-
lokanen unterschiedliche Lebensmittel 

her (bspw. Büchsenfleisch, Käse, Quark, saure Sahne 
usw.). Lapscha (Nudel) ist das Leibgericht der Moloka-
nen, das oft bei Hochzeiten oder auch Beerdigungen 
serviert wird. Neben Lapscha werden gleichzeitig auf 
den oben er-wähnten Zeremonien gebratene Pommes 
mit Büchsenfleisch angeboten. 

Molokanen in Aserbaidschan 
Die Enstehung des molokanischen Dorfes begann 

Molokanen-Dorf Ivanovka. Bezirk Ismailli, 
Aserbaidschan. Modernes Foto
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bereits im Jahre 1834. 1847 wurde das Dorf Ivanovka 
von Ivan Perschin gegründet. Im Jahre 1887 öffnete 
die erste öffentliche Schule. Die Entstehung der Sowje-
tunion und Anschließung Aserbaidschans bedeutete 
für die Molokanen auch eine grundlegende Verände-
rung in der Form der Landwirtschaft, so wurde 1932 
die kollektive Landwirtschaft (Kolchos) in Ivanovka im-
plementiert. Die kollektive Landwirtschaft in Ivanovka 
unter der Führung Nikolaj Vasiljevitsch Nikitin war in 
der ganzen Sowjetunion bekannt und wurde auch als 
„Kolchos Millionär“ bezeichnet. Nikolaj Nikitin, der Vor-
sitzende der kollektiven Landwirtschaft von Ivanovka, 
war gleichzeitig Abgeordneter des Obersten Sowjet der 
Aserbaidschanischen SSR und wurde im Jahre 1971 mit 
der Auszeichnung „Held der sozialistischen Arbeit“ ge-
ehrt. Nikitin verstarb 1994, als Aserbaidschan bereits un-
abhängig geworden war und Kolchos trotzdem weiter 
funktionierte. Heutzutage herrscht in Ivanovka eine be-
scheidene Landwirtschaft vor, die ansässige Produktion 
genießt in Aserbaidschan einen guten Ruf und ist allen 
bekannt. So werden in Ivanovka allerlei Milchproduke, 

Getreide, Sonnenblumenöl, Honig usw. produziert. 
Das Dorf verfügt über ein Traktor- und Autodepot, Be-

triebe für Asphaltanlagen, Bauernhöfe für Rinder, Schafe, 
Geflügel, Schweine, sowie Betriebe für Milch- und Ölpro-
duktion. Es gibt im Dorf zudem eine große Bäckerei, drei 
landwirtschaftliche Betriebe und eine Menge anderer 
Geschäfte. Im Dorf existieren zwei Gästehäuser, es gibt 
einen großen Kulturpalast inklusive Konzertsaal mit ei-
ner Kapazität für 700 Besucher. Darüber hinaus verfügt 
das Dorf über eine Schule, die für 700 Schüler vorgese-
hen ist, und einen Kindergarten, ein Klinikum, einen Fuß-
ballplatz, eine Schwimmhalle, viele nette Cafes. 

Mein Treffen mit Vertretern des Molokanentums
in Aserbaidschan Ivanovka 
Während meiner letzten Reise nach Aserbaidschan 

besuchte ich wie üblich mein Heimatdorf Ivanovka und 
zusätzlich den Heimatbezirk meiner Eltern in Kedabek. 
Während meines Aufenthaltes hatte ich die Möglichkeit 
vor Ort einige Molokanen zu treffen und mit ihnen Ge-
spräche zu führen. In Ivanovka im Ismailli Bezirk traf ich 

Molokanen-Familie. Region Mughan, Aserbaidschan. Ende des 20. Jh. 
Fotograf S. Prokudin-Gorski
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den Priester der molokanischen Gemeinde Prokofjev 
Vasilij Terentjevich und führte mit ihm ein spannendes 
Interview. Beim Gespräch erzählte der Priester von der 
Umsiedlung der Molokanen in den Kaukasus, die Grün-
dung des Dorfes Ivanovka und das Bestehen des Molo-
kanentums in der Sowjetzeit. Beim Interview erwähnte 
Herr Prokofjev, dass sich das Molokanentum von den 
Orthodoxen komplett unterscheidet, sogar einige reli-
giöse Rituale eher dem Islam ähneln. Der Priester be-
dauerte zudem, dass die jüngere Generation die Ideen 
des Molokanentums nicht mehr gründlich nachverfolgt 

und kritisierte die Konvertierung ihrer religiösen An-
schauungen in Russland. 

Meine nächste Gesprächspartnerin war meine 
Deutschlehrerin Jidkova Tatjana Timofejevna. Sie sprach 
über die Bräuche ihrer Vorfahren und argumentierte 
insgesamt weniger kritisch über die Jugend, die zum or-
thodoxen Glauben konvertierte, denn sie müssten sich 
an die neue Gesellschaft anpassen. Frau Jidkova zeigte 
weniger Skepsis gegenüber dem aktuellen Zustand des 
Molokanentums in Ivanovka und teilte mit, dass im Dorf 
für Kinder und Jugendliche sogar Lehren durch ältere 
Personen angeboten werden. Bei diesem angenehmen 
Gespräch betonte Tatjana Timofejevna, dass Aserbaid-
schan für seine Toleranz und den Multikulturalismus be-
kannt ist und dass es allen Völkern, darunter auch den 
Molokanen in Aserbaidschan wohl ergehen sollte. 

Das Dorf Ivanovka ist das einzige große Dorf in 
Aserbaidschan, wo die Molokanen geblieben 

sind. Die Bevölkerung des Dorfes liegt über 4000, 
darunter zwei- bis dreitausend Molokanen 

(Diese Zahl ist aber nur geschätzt, denn unter den 

Sonntagsversammlung der Molokanen. 
Dorf Ivanovka, 2013. Fotograf Reza Degati

Musikensemble des Molokanen-Dorfs Ivanovka.
Bezirk Ismailli, Aserbaidschan. Modernes Foto
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ansässigen Molokanen gibt es viele, die zu den Bapti-
sten und Orthodoxen konvertierten). 

Kedabek 
Die in Kedabek gegründeten russischen Dörfer 

wurden nicht alle durch Molokanen geprägt. Nach 
meinem Wissen gab es in Kedabek folgende russische 
Dörfer: Slavjanka, Saratovka, Ivanovka und Michajlovka. 
Michaylovka existiert heute nicht mehr. Die Namen der 
Dörfer Saratovka und Ivanovka wurden durch die Vorsil-
be „Novo“ (russ.: „neu“) in z.B. Novo-Saratovka geändert. 

Während meines Aufenthaltes im Dorf Novo-Sara-
tovka traf ich auch den Leiter der russischen Gemeinde 
in Kedabek Nikolaj Bitschkov. Das Haus von Bitschkov 
wirkt wie eine Art Museum, denn er hat alle für seine 
Vorfahren wichtigen Dinge in gutem Zustand behalten 
und regelrecht ausgestellt. Sein Haus besuchten sehr 
viele prominente Persönlichkeiten, unter denen sogar 
der Präsident von Aserbaidschan Ilham Aliyev und der 
Botschafter der Russischen Föderation in Aserbaidschan 
Herr Dorochin waren. Bei unserem Gespräch konnte ich 
herausfinden, dass in Kedabek ca. 220 Russen (Molo-
kanen, Duchoborzen usw.) geblieben sind. Nikolay ist 
Vollblut-Molokaner und übt sehr strenge Kritik an den-
jenigen, die ihren Glauben „verraten“ haben. Nach dem 
Gespräch wurde mir nun auch bewusst, dass das Dorf 
Slavjanka durch die Duchoborzen aus der Ukraine be-
siedelt wurde. 

Ein kurzer Überblick über das Dorf Ivanovka
Die Enstehung des Dorfes begann bereits im Jahre 

1834. 1847 wurde das Dorf Ivanovka von Ivan Perschin 
gegründet. Im Jahre 1887 öffnete die erste öffentliche 
Schule. 

Die Entstehung der Sowjetunion und Anschließung 
Aserbaidschans bedeutete für die Molokanen auch eine 
grundlegende Veränderung in der Form der Landwirt-
schaft, so wurde 1932 die kollektive Landwirtschaft (Kol-
chos) in Ivanovka implementiert. Die kollektive Land-
wirtschaft in Ivanovka unter der Führung Nikolaj Vasil-
jevitsch Nikitin war in der ganzen Sowjetunion bekannt 
und wurde auch als „Kolchos Millionär“ bezeichnet. 
Nikolaj Nikitin, der Vorsitzende der kollektiven Land-
wirtschaft von Ivanovka, war gleichzeitig Abgeordne-
ter des Obersten Sowjet der Aserbaidschanischen SSR 
und wurde im Jahre 1971 mit der Auszeichnung „Held 
der sozialistischen Arbeit“ geehrt. Nikitin verstarb 1994, 
als Aserbaidschan bereits unabhängig geworden war 
und Kolchos trotzdem weiter funktionierte. Heutzutage 

herrscht in Ivanovka eine bescheidene Landwirtschaft 
vor, die ansässige Produktion genießt in Aserbaidschan 
einen guten Ruf und ist allen bekannt. So werden in 
Ivanovka allerlei Milchproduke, Getreide, Sonnenblu-
menöl, Honig usw. produziert. Das Dorf verfügt über 
ein Traktor- und Autodepot, Betriebe für Asphaltanla-
gen, Bauernhöfe für Rinder, Schafe, Geflügel, Schweine, 
sowie Betriebe für Milch- und Ölproduktion. Es gibt im 
Dorf zudem eine große Bäckerei, drei landwirtschaft-
liche Betriebe und eine Menge anderer Geschäfte. Im 
Dorf existieren zwei Gästehäuser, es gibt einen großen 
Kulturpalast inklusive Konzertsaal mit einer Kapazität 
für 700 Besucher. Darüber hinaus verfügt das Dorf über 
eine Schule, die für 700 Schüler vorgesehen ist, und ei-
nen Kindergarten, ein Klinikum, einen Fußballplatz, eine 
Schwimmhalle, viele nette Cafes. 
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